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Ertrinken


Der Meister hatte mit seinen jungen Schülern einen Ausflug gemacht. Zur Rast setzten sie sich ans Ufer eines Flusses, das steil nach unten abfiel.


Einer der Schüler fragte:


„Sag, Herr, wenn ich nun abrutschen würde und in den Fluss stürzte, müsste ich dann ertrinken?“


„Nein“, antwortete der Meister.


„Du ertrinkst nicht, wenn du in den Fluss fällst – du ertrinkst nur dann, wenn du darin bleibst.“


unbekannt




Danksagung


Ich bin ein Extremist. Das muss ich wohl sein, sonst hätte ich meinen Weg nicht beschreiten können. Bereits als Jugendlicher war ich nicht einfach. Das können meine Eltern sicher bestätigen. Hiermit bedanke ich mich bei meinen Eltern, dass sie diese schwierige Zeit mit mir ertragen haben, und auch wenn anfänglich ungern, mir ihr Vertrauen geschenkt haben und mich ziehen liessen.


Weiter bedanke ich mich bei meiner Frau Juanita für die jahrzehntelange Unterstützung. Ein Sprichwort sagt: Hinter jedem erfolgreichen Mann steht eine starke Frau.“ Das trifft sicherlich auf Juanita zu. All meine Ideen und Inspirationen durfte sie als erste erleben, was ihr Leben vermutlich interessant aber sicher nicht einfach gemacht hat. Juanita hatte stets Vertrauen in meine teils sehr schnellen, vom Bauch gesteuerten Entscheide.


Ich war in der glücklichen Lage, von sehr vielen Lehrern in meinem Leben zu profitieren. Dazu gehören auch meine Schüler. Ich habe sehr viel durch das Unterrichten meiner Schüler gelernt. In meinem Leben habe ich mehr unterrichtet als selber als Schüler am Unterricht von anderen Lehrern teilgenommen. Ich bin ein schwieriger Lehrer, vom Lande „Extremistan“, wo nur aussergewöhnliche Leistungen gelobt werden. Meine Schüler, zumindest diejenigen, die mich aushalten konnten, haben sicher davon profitiert. Allen Schülern spreche ich hiermit meinen aufrichtigen Dank aus.


Allen Lehrern, die mir auf meinem Weg geholfen und mich persönlich unterstützt haben, sei es auch nur durch ein einzelnes zusätzliches Steinchen in meinem Lebensmosaik, spreche ich hier meinen Dank aus. Dank eurem Beitrag wurde mein Weg stets klarer.


Karate-Do:


Hugh Andrew St. John Thomson, Karate-Do, Südafrika


Denise Gerard St. John Thomson, Karate-Do, Südafrika


Alana Van Rensburgh, Karate-Do, Südafrika


Rony Kluger, Karate-Do, Israel


Leon Pantanovitz, Karate-Do, Israel


Len Resnikov, Karate-Do, Südafrika


Francis Rink, Karate-Do, Südafrika


Nico Bester, Karate-Do, Südafrika


Raymond Lanjopoulus, Karate-Do, Südafrika


Bob Davies, Karate-Do, Südafrika


Roy van Zyl, Karate-Do, Südafrika


Dennis Martin, Karate-Do, England


Andere Karate Stile:


Steve Arneil, Kyokushinkai, England


Jeff Wybrow, Kyokushinkai, England


Peter von Rotz, Kyokushinkai, Schweiz


Beat Näpflin, Kyokushinkai, Schweiz


Nathan Johnson, Ko-do Ryu, England


Patrick Mc Carthy, Koryu-Uchinadi, Australien


Koichi Sugimura, JKA, Schweiz


Werner Bürgi, Goju-Ryu, Schweiz


Gilbert Gruss, Shotokan, Schweiz


Ernst Zbinden, SEZ Jitsu, Schweiz


Waffen Künste:


Edward Jardine Ryukyu-Kobudo-Jutsu, Südafrika


Brian Avery, Musoshinden Iai-Do, England


Leif Hermansson, Okinawa Kobujutsu, Schweden


Richard Cotton, Kombat Schiessen, Südafrika


Michael Morris, Terrorismus Experte, Amerika


Tai-Chi:


Rao Rao Zhau, Tai-Chi Long Sword, China


Raymond Towers, Taiji Qigong, England


Tony Ward, Tai-Chi, Push Hands, Australien


Chris Luth, Tai-Chi, Push Hands, Amerika


Hermann Kauz, Tai-Chi, Push Hands, Amerika


Aikido:


Kurt Bartholet, Aikido Kyu-Shin Kai, Schweiz


Jan Nivelius, Aikido, Schweden


Frank Ostoff, Aikido, Deutschland


Saito Morihiro, Aikido, Japan


Tomita Takeji, Aikido, Japan


Endo Seishiro, Aikido, Japan


Frank Doran, Aikido, Amerika


Andere:


Sanae Sakamoto, Kalligraphin, Schweiz


Elisabeth Haisch, Yoga, spirituelle Begleitung, Schweiz


Reshad Field, Sufismus, Schweiz


Agnes Hidveghi, Astrologin, spirituelle Begleitung, Schweiz


Ton van Tonder, Fussreflexzonen, Südafrika


Peter Sigrist, Jazz Schule Luzern, Schweiz


Ebenfalls danke ich meinen Senioren und Trainingskollegen


Selwyn Hermanus, Worcester


Reggie Potgieter, Worcester


Jonathan Sandler, Clairemont


Mike Chong, Clairemont


Allan Thomson, Johannesburg


Gordon Foulis, Johannesburg


Allan May, Johannesburg


René van Galen, Belville


Leonard Marthinus, Belville


Ludwig Strydom, Stellenbosch


Christo Greef, Stellenbosch


Brian Orman, Plumstead


Jack Matthews, Athlone


Simon Bolze, Durban


Dave Goodwin, Durban


Hans Cleton, Durban


Joe Louis, Kapstadt


Douglas Kyle, Kapstadt


Cathy Hawley, Kapstadt


Christo Trautmann, Kapstadt


Jannie le Grange, George


Auch ein grosses Danke all den vielen Senioren und Trainingskollegen in Südafrika die mich jahrelang auf meinem Weg motiviert und begleitet haben und die hier nicht erwähnt sind.






„Sicher ist ein Schiff nur im Hafen,


aber dafür sind Schiffe nicht gebaut.“


John A. Shedd







Vorwort


So wie du dich in dein Leben gibst, so wird das Leben dir genau das zurückgeben. Dieses Buch enthält viele persönliche Erlebnisse von mir. Darum erlaube ich mir, dich, lieber Leser, auch persönlich in der Du Form anzusprechen. Das Leben ist für jeden von uns eine andere Erfahrung, auch wenn wir uns zur gleichen Zeit am gleichen Ort befinden und evtl. sogar die gleichen Situationen durchleben. Wie du und ich diese allerdings erleben ist völlig verschieden. Diese Tatsache nennt sich; Die selbsterfüllende Prophezeiung. Zu dieser Erkenntnis kommst du, wenn du dich lange genug mit dem wirklichen Leben befasst hast. Ich habe absichtlich „wirklich“ geschrieben, da das Leben wirkt und nicht ist. Wenn du und ich nun etwas in unserem Leben, für das wir vollkommen selber verantwortlich sind, ändern wollen, klappt dies nur, wenn wir mit unserem ganzen Wesen wissen, was wir wollen. Keine halben Sachen. Ich hatte das „Glück“ auf meinem Lebensweg Situationen erleben zu dürfen, wo mein ganzes Wesen genau wusste was zu tun ist. Ebenfalls durfte ich Schüler von Lehrern sein, die mich entscheidend prägten. Vor kurzem hatte ich plötzlich das Gefühl, dass ich diese Erfahrungen mit anderen auf gleicher Frequenz teilen sollte und möchte. Vielleicht kannst du dich in meiner Geschichte selber erkennen. Dann motiviert es dich hoffentlich künftig, mit weniger Zweifel und mehr Überzeugung deinen Weg zu beschreiten. Das Umfeld hilft dabei meistens nicht. Die erste Lektion eines Lehrers heisst stets, stirb gegenüber deiner Vergangenheit. Viele von uns werden von der Vergangenheit festgehalten oder umgekehrt. Viele deiner Freunde, Bekannte und oft die Familie wollen dich so behalten wie du bist. Meistens natürlich in guter Absicht. Oder anders ausgedrückt, es zählt nur noch das Jetzt. Du und ich leben jetzt und formen unser Leben jetzt. Das geht nur, wie schon erwähnt ohne halbe Sachen.






Erfolg im Leben ist das Resultat


von guten Entscheidungen.


Gute Entscheidungen ist das Resultat


von Erfahrung.


Erfahrung ist das Resultat


von vielen schlechten Entscheidungen.


Anthony Robbins
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Die Schnecke und der Kirschbaum


Der Meister wurde einmal gefragt, ob er es nicht manchmal leid sei und sich entmutigt fühle, wenn all seine Mühe kaum Früchte trägt.


Da erzählte er die folgende Geschichte:


Es war einmal eine Schnecke, die sich an einem nasskalten, grauen und stürmischen Frühjahrstag aufmachte, am Stamm eines Kirschbaumes hinaufzuklettern.


Die Spatzen, die überall im Garten sassen,


lachten über die Schnecke und zwitscherten:


„Du bist ja ein Dummkopf - Schau doch,


da sind überhaupt keine Kirschen am Baum!


Warum machst du dir die Mühe,


da hochzuklettern?“


Die Schnecke kroch unbeirrt weiter und sagte zu den Spatzen:


„Das macht mir nichts - bis ich oben angekommen bin, sind Kirschen dran!“


unbekannt




1978 Beginn


In diesem Jahr habe ich mich bei der Shotokan Karate Schule von Koichi Sugimura in Zürich angemeldet. Es war immer mein Traum, Karate-Do zu erlernen. Natürlich hatte dies auch etwas mit dem Wunsch zu tun, gross und unbesiegbar zu werden. Ich bin in Zürich aufgewachsen und war nicht gerade ein Beispiel eines angenehmen Teenagers. Die Zürcher Unruhen sowie die 1. Mai Demonstrationen waren immer interessante Zeiten, um meine überschüssigen Aggressionen loszuwerden. In unseren Cliquen war es ein Zeichen der Schwäche, wenn du dich nicht wehren konntest. Also tönte die Idee, diese Situation durch Karate verbessern zu können, natürlich lukrativ. Schnell musste ich dann in vielen harten Trainingslektionen feststellen, dass Karate für dieses Ziel nicht förderlich war. Endlos auf und ab zu marschieren, Schläge und Kicks auszuführen meist noch ohne Partner, schulte mehr die Geduld und Selbstdisziplin als die Gewissheit, bei Schlägereien besser abzuschneiden. Dazu kamen unzählige Formübungen mit vorgestellten Gegnern, die ganz präzis ausgeführt werden mussten. Also alles andere als sich super Kampferfahrungen anzueignen. Als dann nach langer Zeit wirklich das Kampftraining begann wurde auch dort grossen Wert auf Disziplin und Respekt für den Partner gelegt. Trotzdem gefiel mir das Karate Training und ich trainierte fleissig. Es waren immer sehr grosse Klassen und der Lehrer (ein Japaner) hatte nichts erklärt, dafür super vorgezeigt. Shotokan ist ein sehr gradliniger, klassischer Stil mit sehr langen Ständen. Wenn Shotokan technisch vollendet und mit viel Kraft ausgeführt wird, ist dies sehr beeindruckend. Trotzdem fehlten mir im Training die Tiefe und das Verständnis von all den Techniken und Abläufen. Je länger ich trainierte umso weniger war es das, was ich gemäss meinem Bauchgefühl suchte.


Parallel zu meinem Training absolvierte ich eine Lehre als FEAM, heute Elektroniker, bei der KTD (Kreistelefondirektion, heute Swisscom) in Zürich. Das erste Lehrjahr war knallhart. Als Teenager von der Schule kommend, jetzt den ganzen Tag stehend an einem Schraubstock war im wahrsten Sinne ein Horror. Während dem ersten Lehrjahr wurden wir mechanisch ausgebildet von einem Lehrmeister alter Schule. Für ihn gab es nur richtig, wenn innerhalb der Toleranz, meistens zwei hundertstel Millimeter, oder unbrauchbar. Für einen Teenager sind zwei hundertstel Millimeter nichts. Plus minus ein oder zwei Millimeter, wie kann das so wichtig sein. Während diesem Jahr landeten viele Arbeitsstücke von mir ohne Kommentar in der Ausschusskiste. Ich erinnere mich noch an ein Namensschild aus Aluminium. Zuerst präzise zusägen, feilen, natürlich alles in der Toleranz und im rechten Winkel. Dann Facetten schleifen. Das Schild musste poliert werden bis es wie ein Spiegel glänzte. Dann mit Stempelbuchstaben und Hammer drei Zeilen Texte gleichmässig und gleich tief einschlagen. Bei der Kontrolle durch den Lehrmeister sind die ersten zehn Stücke ohne Kommentar mit einem strengen Blick über den Brillenrand direkt in der Ausschusskiste gelandet. Als ich endlich ein perfektes Stück ablieferte, nickte er mir zu, gab mir das Stück zurück und ich wusste, jetzt habe ich ein Meisterstück gemacht. Nach einem Jahr war ich soweit, dass ich keine halben Sachen mehr ablieferte.




„Du kannst nicht alles verändern.


Nur dich selbst!


Aber meistens verändert sich dann alles.“


unbekannt







1981 Kushido Schule Urdorf


Trotz dem Gefühl, dass das Karate-Training in Zürich nicht das Richtige war, fühlte ich mich berufen, ein Karate Lehrer zu werden. Ich öffnete das Telefonbuch unter der Rubrik Karate und pickte eine Schule heraus: Karate-Do Urdorf unter der Leitung von Werner Bürgi. Schon beim Hereintreten spürte ich eine völlig andere Energie und Atmosphäre und hatte das Gefühl am richtigen Ort zu sein. Vom ersten Tag an diskutierte ich mit Werner stundenlang. Er hatte das Karate-Do in Südafrika erlernt bei einem Lehrer namens Hugh St. John Thomson. Er hatte während einem Jahr eine Ausbildung als Uchi Dechi (innerer Schüler) gemacht. Das heisst, du trainierst nicht nur mit dem Lehrer, du lebst auch mit ihm. Die vielen Geschichten die er mir erzählte, packten mich völlig. Das wollte ich auch erleben. Wie das „Glück“ so ist, war in einigen Monaten ein riesiges, internationales Gashuku (Trainingslager) mit vielen Teilnehmern aus Südafrika, Simbabwe, Israel und England, unter der Leitung von Shihan (Meister) Hugh geplant. Ich trainierte wie ein Verrückter, um möglichst gut auf diesen Event vorbereitet zu sein. Ich stellte mich sogar zur Verfügung, um viele dieser Gäste vom Flughafen abzuholen. Das war sehr spannend, da ich kein Englisch sprach. Beim Treffen der Gäste, die meisten davon Schwarzgurte, war ich schon etwas aufgeregt. Das steigerte sich bis das Trainingslager begann. Bis auf die Chefs der Länder quartierten sich alle, ungefähr einhundertundfünfzig Teilnehmer, in der Zivilschutzanlage in Urdorf ein. Es war ein riesiges Durcheinander, aber völlig faszinierend und beängstigend. Dann jeden Tag joggen im Wald, Grundschultraining mit viel Fitness, anschliessend Training in Leistungsgruppen. Ich war in der Weissgurtgruppe. Wir wurden gefordert aber ohne Körperkontakt. Andere hatten nicht so viel Glück. Ich hatte noch nie so viele blutige Gesichter gesehen. Bei einem Israeli konnten wir ein Auge gar nicht mehr sehen, sein Gesicht war so geschwollen. Das hatte zu einer kleinen Meuterei der Schweizer Mannschaft geführt. Werner hatte eine Aussprache mit Hugh seinem Bruder Denis, dem Israelischen Sensei Leon Pantanovitz organisiert. Die Südafrikaner und Israeli hatten noch nie erlebt, dass Schüler aufbegehrten. Shihan Hugh hatte sogar etwas Verständnis für die Schweizer Mentalität. Sein Bruder Shihan Denis hätte uns am liebsten abgemurkst. Das war etwas verstörend. Diese Trainingswoche war nichtsdestotrotz der Höhepunkt meines bisherigen Lebens. Da wusste ich, ich werde nach Südafrika gehen. Nach Rücksprache mit Shihan Hugh hat dieser eingewilligt. Ich musste die Lehre und das Militär vorher noch beenden. Das war der Deal. In zwei Jahren würden sie wiederkommen, dann könnte ich als Uchi Dechi beginnen.
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